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eorg Braulik, Wien

„Die Nacht 1sSt meine Erleuchtung,
SIEe wird MIr ZUr Wonne
Ansprache ZUr Verabschiedung
VoN ansjJörg Auf der Maur 1999
1e€ Schwestern und Brüder!
Als mich die aCArıc VO Tod ans]örgs erreichte, hatte ich gerade einen ber

die Osternacht beendet €e1 Zing 6S auch die lıturgische Ouvertüre ZUT Feıier des
Paschamysteriums, das Exsultet. Ich 1e eınen Aufsatz in änden, den Hans]örg dazu
geschrieben hatte Denn CT hebte dieses sterlio und galt als einer seiner besten Kenner. Es
Mag WI1Ie eın Zufall aussehen: Mich beschäftigte VOT em jener Vers des Exsultet. der dıe
aCcC vVon Ostern Urc. 7WEe] SC  WO völlig umwertet, sodaßl die 1 siıch ıchtet
und unerwartet eın Ich uns spricht. Dael

Dies Lst die acC
Von der geschrieben steht
‚und die aC. S1Ie wird leuchten WIe der Iag
un ‚die de ist meıine Erleuchtung, SIe wird MIr ZUF Wonne it

Die /ıtate aQus Psalm 139 Jetzt, 1m Rückblick., irage ich mich: Darf ich, urien
WIT diese Sätze, dıe HansJ]örg besonders lıebte, als seıne letzte Oischa hören, vielleicht
SOa als Otscha: se1ines wıissenschaftliıchen erkes, aber auch und VOIL em dessen, Was

ST“ gelebt hat und womıt eT gestorben ist „Die AaC: ist meıne Erleuchtung, sıe wird mır ZUr

Wonne A
Hansj)örg WAar selbst im reundeskreıs VOoNn einer eigenartıgen cheu, WenNnn 6S se1ine

eigene Lebensgeschichte ging orüber ß allerdings öfters sprach, und ZW: immer mıt
Olz, seine Heıimat. Den Schwyzer merkte sofort nıcht 1U unverkennbar
sprachlichen 10m, sondern auch Charakter. Er atte Von dem Kantıg-Harten der
Dreıitausender sıch, einen Drang Freiheıt, dıe auf ihren Gıipfeln atmet, und eine
unbekümmerte FKıgenstän:  1gkeıt, dıe unsereıins klischeehaft mıt Schweilizer Kantonen 4SSO-

zuert. Wenn CS schon eın geeintes uropa geben müsse, dann habe ich ıhn oft
gehö als Heımat vieler Vaterländer Die chweI1z gehörte seiner Identität, die wiß

nıchts und keinem Preıis einzutauschen bereıt Vielleicht aben 6S ihm gerade
diese tiefen urzeln ermöglıcht, sıch eiıner Missionsgesellschaft, der Von etlehem, anzu-

schließen und se1n ganZC>S en als Kosmopolit Schwei1izer Prägung in verschıiedenen
temden Ländern verbringen in Belgien, Großbritannien, Deutschland, Taıwan, Frank-
reich, Nıederlande, Österreich, dıe ein- bıs mehrjährige Stationen se1ner Studien- und
Lehrtätigkeiten

Die wıssenschaftlıchen Erstlingsarbeıten galten dem Psalmenverständnis des Ambrosıius
VON alland und den „Osterhomıilıen des Aster10s“ (von dem heute das „Sophistes”
besser weglälst). Damıt wurde das Exultet In einigen theologıschen Leıtmotiven ersten

angetönt
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uch die zugehörıge aCcC senkte sıch ersten Mal alle rkennbar era iıne
schwere L ungenerkrankung, dıie ın der Schwe1i7z operıert wurde, ZWaNS Hans]örg, auf jedes
welıtere Engagement In der Miıssıionsarbeit verzıchten. eULYy aCcC sagl, aVl habe „der
Psalmen Nachtherbergen“ gebaut „Tür dıe egwunden‘“ und CT habe mıt ıhnen „1n Ver-
zweıllung die ntfernung Gott ausgemessen‘. das auch für diesen ebensab-
schnitt darf? ] rotzdem Gott da, e1ın Du, das mıt selner lıebenden., verstehenden,
zärtlıchen. mıiıt-leidenden Gegenwart

<l hist mıt all Meinen egen„Die Nacht ist meine Erleuchtung, sie wird mir zur Wonne“  B3  Auch die zugehörige Nacht senkte sich zum ersten Mal für alle erkennbar herab: Eine  schwere Lungenerkrankung, die in der Schweiz operiert wurde, zwang Hansjörg, auf jedes  weitere Engagement in der Missionsarbeit zu verzichten. Nelly Sachs sagt, David habe „der  Psalmen Nachtherbergen“ gebaut „für die Wegwunden“ und er habe mit ihnen „in Ver-  zweiflung die Entfernung zu Gott ausgemessen‘“. Ob man das auch für diesen Lebensab-  schnitt sagen darf? Trotzdem war Gott da, ein Du, das mit seiner liebenden, verstehenden,  zärtlichen, mit-leidenden Gegenwart umhüllt:  „Du bist vertraut mit all meinen Wegen ...  Du umschließt mich von allen Seiten  und legst deine Hand auf mich ...  Steig ich hinauf in den Himmel, so bist du dort;  bette ich mich in der Unterwelt, bist du zugegen.“ (Ps 139,3b.5.8)  Hansjörg blieb lebenslang ein von den Auswirkungen der Krankheit Gezeichneter. Aber  wie Jakob nach dem nächtlichen Kampf mit dem Unbekannten (vgl. Gen 32,23-33), Zog  auch er einer neuen Morgenröte entgegen. Vierzehn Jahre akademische Lehrtätigkeit in  ebenso stürmischen wie fruchtbaren Jahren wissenschaftlichen Aufbruchs in Amsterdam,  und noch einmal vierzehn, vielleicht etwas ruhigere Jahre in Wien. Was in dieser Zeit  Hansjörg als einen Wissenschaftler von höchstem Niveau kennzeichnete, war seine enorme  Kenntnis der liturgischen Quellen, besonders der patristischen, die er aufgrund seiner her-  vorragenden Sprachenkenntnis mit höchster Kompetenz erforschte. Dennoch kultivierte er  keine liturgische Archäologie. Ganz im traditionsbewußten wie innovatorischen Geist des  Zweiten Vatikanischen Konzils suchte er das interdisziplinäre Gespräch mit der Anthropo-  logie und Soziologie, Religionswissenschaft und Judaistik, vor allem aber mit der Bibel-  wissenschaft. Wie die Säulen, auf denen Frau Weisheit ihr Haus gebaut hat und wohin sie  zum Festmahl einlädt (vgl. Spr 9,1£.5), so ragen heute seine Monographien zur Geschichte  und Theologie des Osterfestes, der Herrenfeste und der Heiligenfeste empor. Auf diesem  soliden Fundament historischen Wissens hat Hansjörg seine für manche vielleicht futuristi-  schen Räume liturgischer Feierpraxis gestaltet. Gerade als Kollege staunt man über die  große Zahl und thematische Breite von Veröffentlichungen, Vorträgen, Seminaren und  Kursen für Fachleute wie Laien, die Hansjörg geleistet hat, ganz zu schweigen von der  alltäglichen universitären Lehre. Das war mehr als eine fleißige Hand, das war Meister-  schaft.  Wie oft in dieser Zeit die „Schatten des lebendigen Lichtes“ (wie die heilige Hildegard  sagt) auf sein Leben fielen, weiß ich nicht. Aber für alle erkennbar senkte sich die Nacht  auf Hansjörg, als sein Augenlicht bedroht war. „Ich bin doch nicht in eine Sackgasse gera-  ten?“ fragt Psalm 139, und antwortet mit verhaltener und sich überschlagender Stimme,  „ Würde ich sagen: ‚Finsternis soll mich bedecken,  statt Licht soll Nacht mich umgeben),  auch die Finsternis wäre für dich nicht finster,  und die Nacht — sie wird leuchten wie der Tag.“ (Ps 139,11)  Das Dunkel hat sich nochmals gelichtet, die Arbeit konnte weitergehen, nur die Zurück-  gezogenheit wuchs. Allerdings war Hansjörg trotz seines ausgezeichneten internationalen  Ansehens schon immer ein stiller und ausgesprochen bescheidener Mensch gewesen. Er  wußte, daß man allen marktschreierischen Public Relations zum Trotz nicht ständig wissen-  schaftliche Blüten verkaufen kann; sie wären doch nur wie Schnittblumen fürs Fenster, dieDu umschließt mich Von en Seiten
und e2s deine 'and auf mich„Die Nacht ist meine Erleuchtung, sie wird mir zur Wonne“  B3  Auch die zugehörige Nacht senkte sich zum ersten Mal für alle erkennbar herab: Eine  schwere Lungenerkrankung, die in der Schweiz operiert wurde, zwang Hansjörg, auf jedes  weitere Engagement in der Missionsarbeit zu verzichten. Nelly Sachs sagt, David habe „der  Psalmen Nachtherbergen“ gebaut „für die Wegwunden“ und er habe mit ihnen „in Ver-  zweiflung die Entfernung zu Gott ausgemessen‘“. Ob man das auch für diesen Lebensab-  schnitt sagen darf? Trotzdem war Gott da, ein Du, das mit seiner liebenden, verstehenden,  zärtlichen, mit-leidenden Gegenwart umhüllt:  „Du bist vertraut mit all meinen Wegen ...  Du umschließt mich von allen Seiten  und legst deine Hand auf mich ...  Steig ich hinauf in den Himmel, so bist du dort;  bette ich mich in der Unterwelt, bist du zugegen.“ (Ps 139,3b.5.8)  Hansjörg blieb lebenslang ein von den Auswirkungen der Krankheit Gezeichneter. Aber  wie Jakob nach dem nächtlichen Kampf mit dem Unbekannten (vgl. Gen 32,23-33), Zog  auch er einer neuen Morgenröte entgegen. Vierzehn Jahre akademische Lehrtätigkeit in  ebenso stürmischen wie fruchtbaren Jahren wissenschaftlichen Aufbruchs in Amsterdam,  und noch einmal vierzehn, vielleicht etwas ruhigere Jahre in Wien. Was in dieser Zeit  Hansjörg als einen Wissenschaftler von höchstem Niveau kennzeichnete, war seine enorme  Kenntnis der liturgischen Quellen, besonders der patristischen, die er aufgrund seiner her-  vorragenden Sprachenkenntnis mit höchster Kompetenz erforschte. Dennoch kultivierte er  keine liturgische Archäologie. Ganz im traditionsbewußten wie innovatorischen Geist des  Zweiten Vatikanischen Konzils suchte er das interdisziplinäre Gespräch mit der Anthropo-  logie und Soziologie, Religionswissenschaft und Judaistik, vor allem aber mit der Bibel-  wissenschaft. Wie die Säulen, auf denen Frau Weisheit ihr Haus gebaut hat und wohin sie  zum Festmahl einlädt (vgl. Spr 9,1£.5), so ragen heute seine Monographien zur Geschichte  und Theologie des Osterfestes, der Herrenfeste und der Heiligenfeste empor. Auf diesem  soliden Fundament historischen Wissens hat Hansjörg seine für manche vielleicht futuristi-  schen Räume liturgischer Feierpraxis gestaltet. Gerade als Kollege staunt man über die  große Zahl und thematische Breite von Veröffentlichungen, Vorträgen, Seminaren und  Kursen für Fachleute wie Laien, die Hansjörg geleistet hat, ganz zu schweigen von der  alltäglichen universitären Lehre. Das war mehr als eine fleißige Hand, das war Meister-  schaft.  Wie oft in dieser Zeit die „Schatten des lebendigen Lichtes“ (wie die heilige Hildegard  sagt) auf sein Leben fielen, weiß ich nicht. Aber für alle erkennbar senkte sich die Nacht  auf Hansjörg, als sein Augenlicht bedroht war. „Ich bin doch nicht in eine Sackgasse gera-  ten?“ fragt Psalm 139, und antwortet mit verhaltener und sich überschlagender Stimme,  „ Würde ich sagen: ‚Finsternis soll mich bedecken,  statt Licht soll Nacht mich umgeben),  auch die Finsternis wäre für dich nicht finster,  und die Nacht — sie wird leuchten wie der Tag.“ (Ps 139,11)  Das Dunkel hat sich nochmals gelichtet, die Arbeit konnte weitergehen, nur die Zurück-  gezogenheit wuchs. Allerdings war Hansjörg trotz seines ausgezeichneten internationalen  Ansehens schon immer ein stiller und ausgesprochen bescheidener Mensch gewesen. Er  wußte, daß man allen marktschreierischen Public Relations zum Trotz nicht ständig wissen-  schaftliche Blüten verkaufen kann; sie wären doch nur wie Schnittblumen fürs Fenster, dieeig ich hinauf in den Himmel, hist du dort;
hette ich mich In der Unterwelt, hist du ZUSESECN. 66 (Ps

Hans])örg 16 lebenslang eın von den uswırkungen der Krankheit Gezeıichneter. ber
WIe Jakob ach dem naCcC  ıchen Kampf mıt dem Unbekannten (vgl Gen 32,23—33), ZOS
auch DE eıner Morgenröte entgegen. Vierzehn Jahre akademische Lehrtätigkeit ıIn
ebenso stürmıschen WwWI1Ie fruchtbaren Jahren wı1issenschaftlichen Auftbruchs In Amsterdam,
und noch einmal vierzehn, vielleicht eIwas gere Jahr:  m In Wien. Was in dieser eıt
Hans] Örg als eınen Wiıssenschaftler VvVon höchstem Nıiveau kennzeichnete., seine
Kenntnis der lıturgischen Quellen, besonders der patrıstischen, die ® aufgrun selner her-
vorragenden Sprachenkenntnis mıt höchster Kompetenz erforschte. Dennoch kultivierte ST
keine lıturgische Archäologie. (GJanz im tradıtiıonsbewußten WwI1e innovatorischen Geist des
Zweıten Vatıkanischen Konzıls suchte CT das interdiszıplinäre espräc mıt der 'oDO-
ogle Sozliologie, Religionswissenschaft Judaıistık, VOT em aber mıt der 1ıbel-
wıissenschaft. Wıe die Säulen, auf denen TrTau Weısheit iıhr Haus gebaut hat und wohin SIE
Z.U) Festmahl einlädt (vgl Spr ’  9 heute seine Monographien Geschichte
und Theologie des Österfestes, der Herrentfeste und der Heılıgenfeste IN Auf diesem
olıden Fundament hıstorıischen 1ssens hat Hansj]örg selne manche vielleicht futuristi-
schen Räume lıturgischer Felerpraxi1s gestaltet. Gerade als Kollege aun ber dıe
große Zahl und thematische Breite VonNn Veröffentlichungen, Vorträgen, Seminaren und
Kursen Fachleute w1e Laıen, dıe HansJ)örg geleistet hat, schweigen VvVon der
alltäglichen unıversıtären Lehre Das mehr als eine LTeißige Hand, das eıister-
SC

Wıe oft in dieser eıt dıie „Schatten des lebendigen Lichtes“ (wıe dıe heilige Hıldegard
Sag auf se1ın en tıelen, we1l3 ich nıcht ber alle erkennbar senkte sıch dıe acC
auf HansJörg, als se1n Augenlicht bedroht ‚Ach bın doch nıcht ın eıne Sackgasse SCTA-
ten‘?*“ fragt salm 139, und twortet mıt verhaltener sich überschlagender Stimme,

Urı ich ‚Finsternis soll mich bedecken,
S7C: IC soll aC. mich umgeben
auch die Finsternis wäre für dich nicht finster,
und die CC — 1E wird leuchten WIe der Lag. (Ps 1391

Das unkel hat sıch nochmals gelichtet, dıe er konnte weıtergehen, die /Zurück-
gezogenheıt wuchs. Allerdings Hansj)örg 'otz seines ausgezeıchneten ınternationalen
sehens schon immer eın tiıller und ausgesprochen bescheidener ensch SCWESCHNH. Er
wußte, en marktschreierischen Publıc Relatiıons Totz nıcht ständıg wIlssen-
schaftliche Blüten verkaufen kann: Ss1ie waren doch WI1e Schnittblumen fürs Fenster. dıe
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schon nach eın agen welken Wer nahrhaftftes Korn will, mu tief umackern,
dıe Saat reichlich üngen und In Geduld iıhr Wachsen vegleıten. azu kommt., daß WIsSsen-
schaftlıche Arbeıiıt WI1e anzen Sanz zartfühlend und WI1e HO ()smose auf Umwelt und
menschnhlıche Verhältnisse reaglert. Ich habe Ahnliches mıt ans]örg erfahren. Wenn Fach-
leute Aaus der gleichen geistig-geistlichen Haltung, mıt der selbenel und Sensı1bilıtät
für ihre Wiıssensgebiete einander egegnen, dann [ äßt auch ein mıt wen12gen Worten einge-
senktes Gesprächskorn Ungeahntes keimen und sprießen. er erfährt sıch VO andern
bereichert und Staunt ber das, Was ohne den andern nıe gereift ware Wıe viel erdanke ich
da dem Austausch mıt Hans]örg!

ESs kam dıe jetzte. tiefste und wochenlange aCcC auf der Intensivstation. Vielleicht darf
hren geistlichen Weg mıiıt den Worten eıner französiıschen Dıichterin umschreıben:

?) In der AaC. der Finsternisse
erwarten WIFr das Leuchten.
In der 7676 der Finsternisse
erwarlten WIFr, WaS nicht aU,  K  en LSE.
In der HE der Finsternisse
erwarten WIF, W die 1e übersteigt.
In der aCcC. der Finsternisse
erwarlten WIFr einen (rott. i6

Die letzte Osternacht, Cchnıttpunkt zweler elten, Schwellenland, die Kräfte der
Welt schon Werk sınd, hatte begonnen Da „regt sıch ganz und preisgegeben

1m unkel eın Flämmchen des Lichts, wacht dUus$s dem Tod der winzıge Keım des Lebens
und der 1e. auf, w breitet sich Adus wächst auf dem Weg in dıie Kırche., In den Raum
der Gemeinschaft der eılıgen Ende der Zeıten.154  Georg Braulik  schon nach ein paar Tagen welken. Wer nahrhaftes Korn ernten will, muß tief umackern,  die Saat reichlich düngen und in Geduld ihr Wachsen begleiten. Dazu kommt, daß wissen-  schaftliche Arbeit wie Pflanzen ganz zartfühlend und wie durch Osmose auf Umwelt und  menschliche Verhältnisse reagiert. Ich habe Ähnliches mit Hansjörg erfahren. Wenn Fach-  leute aus der gleichen geistig-geistlichen Haltung, mit der selben Offenheit und Sensibilität  für ihre Wissensgebiete einander begegnen, dann läßt auch ein mit wenigen Worten einge-  senktes Gesprächskorn Ungeahntes keimen und sprießen. Jeder erfährt sich vom andern  bereichert und staunt über das, was ohne den andern nie gereift wäre. Wie viel verdanke ich  da dem Austausch mit Hansjörg!  Es kam die letzte, tiefste und wochenlange Nacht auf der Intensivstation. Vielleicht darf  man ihren geistlichen Weg mit den Worten einer französischen Dichterin umschreiben:  „In der Nacht der Finsternisse  erwarten wir das Leuchten.  In der Nacht der Finsternisse  erwarten wir, was nicht auf Erden ist.  In der Nacht der Finsternisse  erwarten wir, was die Liebe übersteigt.  In der Nacht der Finsternisse  erwarten wir einen Gott. “  Die letzte Osternacht, Schnittpunkt zweier Welten, Schwellenland, wo die Kräfte der  neuen Welt schon am Werk sind, hatte begonnen. Da „regt sich ganz zart und preisgegeben  im Dunkel ein Flämmchen des Lichts, wacht aus dem Tod der winzige Keim des Lebens  und der Liebe auf, ..., breitet sich aus und wächst auf dem Weg in die Kirche, in den Raum  der Gemeinschaft der Heiligen am Ende der Zeiten. ... Ein Blinder muß ganz allmählich ins  Sehen eingeübt werden. So führt Gott den Menschen geduldig von Klarheit zu Klarheit,  von einem Grad des geistlichen Lebens zum andern; aus der Nacht ins Halbdunkel, und aus  dem Halbdunkel ins schwache Licht.‘“ So hat Bernardin Schellenberger die Osternacht  beschrieben. Es war auch der Weg der letzten Wochen im Leben von Hansjörg.  Jetzt erfüllte sich Psalm 139 buchstäblich, das ewige Exsultet wurde erreicht:  „Die Nacht ist meine Erleuchtung, sie wird mir zur Wonne. “  Die griechische Übersetzung hat den hebräischen Psalm hier auf „Eden, Wonne“, also auf  das Paradies hin interpretiert. Das Ich aber, das hier spricht;, ist nach dem Zeugnis der Vä-  ter, nicht zuletzt des Ambrosius, der auferstandene Christus. Mit ihm dürfen sich die Er-  leuchteten, das heißt die Getauften, identifizieren. Wiedergeburt in ein neues Leben — jetzt  wurde sie für Hansjörg endgültig. „Von dieser wahrhaft seligen Nacht” — so sagt ein eucha-  ristisches Gebet des gotischen Missale — „von ihr kündet prophetisch schon der Psalm, daß  die Nacht leuchten wird wie der Tag — die Nacht, in der die Auferstehung in die Ewigkeit  angebrochen ist.“ Das ist es auch, wofür wir Gott jetzt danken.FEın Blınder mu Sanz allmählıch 1InNs
en eingeübt werden. So Gott den Menschen geduldıg Von arheı Klarheıt.
VON einem rad des geistlichen Lebens andern: daus der aCc 1INns Halbdunkel und dus
dem Halbdunkel 1INs schwache Lucht“ So hat Bernardın Schellenberger dıe Osternacht
beschrieben ESs auch der Weg der etzten ochen 1im en VON HansJörg

Jetzt rfüllte siıch salm 139 buchstäblich, das ewıge Exsultet wurde erreıicht:
ı9 Die ac ref MeıiIne Erleuchtung, SIE ird MIr ZUFr Wonne. i4

Die griechısche Übersetzung hat den hebräischen salm hier auf .Eden: Wonne“‘, also auf
das Paradıes hın interpretiert. Das Ich aber. das hıer spricht. ist nach dem Zeugnıis der VäÄä-
(Er; nıcht zuletzt des Ambrosius, der auferstandene Chriıstus. Mıt ıhm dürfen sıch dıe Er-
leuchteten, das eı dıe Getauften., identifiziıeren. Wiıedergeburt in eın en Jetzt
wurde sS1e für HansJ)örg endgültig. „Von dıeser elıgen acC Sagl eın eucha-
ristisches des gotischen Miıssale VQl iıhr prophetisc schon der salm,
dıe aCcC leuchten wırd wI1e der Tag dıe aCc in der dıe Auferstehung in dıe wiıgkeıt
angebrochen ıc{ ® Das ist 6S auch, wofür WIT Gott jetzt danken


